

[image: Cover]



[image: titel.jpg]



Über die Autoren

Dr. Gabriele Kuen ist Gymnasiallehrerin und Seminarlehrerin für Psychologie am Christian-Ernst-Gymnasium Erlangen.

Dipl-Päd. Anton Schwarzmann ist Gymnasiallehrer und Seminarlehrer für Pädagogik am Christian-Ernst-Gymnasium Erlangen.

Die Autorinnen und Autoren sind 15 Schülerinnen und Schüler eines Projektseminars der Oberstufe 2011/13 am Christian-Ernst-Gymnasium Erlangen.




Impressum

Das Werk und seine Teile sind urheberrechtlich geschützt.

Jede Nutzung in anderen als den gesetzlich zugelassenen Fällen bedarf der vorherigen schriftlichen Einwilligung des Verlages. Hinweis zu § 52a UrhG: Weder das Werk noch seine Teile dürfen ohne eine solche Einwilligung eingescannt und in ein Netzwerk eingestellt werden. Dies gilt auch für Intranets von Schulen und sonstigen Bildungseinrichtungen.

Dieses E-Book ist auch als Printausgabe erhältlich

(ISBN 978-3-407-62012-5)

© 2013 Beltz Verlag · Weinheim und Basel

www.beltz.de

Lektorat: Heike Gras

Herstellung, Satz und Innengestaltung: Sarah Veith

Illustrationen: Louisa Bauer und Manuela Bünzow

Umschlagabbildung: Manuela Bünzow

Umschlaggestaltung: Torge Stoffers, Leipzig

Reihengestaltung: glas ag, Seeheim-Jugenheim

E-Book: Beltz GmbH Bad Langensalza, Bad Langensalza

ISBN 978-3-407-29339-8


Inhaltsverzeichnis

Vorwort: »Frag doch mal die Schüler!«

KAPITEL 1:  
Lehrerpersönlichkeit

Gabriele Kuen/Anton Schwarzmann 
Auf die richtige Einstellung kommt es an

Nina Bauerfeind/Franziska Lohberger 
»Vom Glück, einen guten Lehrer zu haben« (H. Prantl)

KAPITEL 2: 
Lern- und schülerfreundlicher Unterricht

Tamara Gürtler/Hannah Kellers 
Ein angstfreies und motivierendes Unterrichtsklima

Manuela Bünzow/Lars Hofmann/Alexander Richter 
Elemente eines guten Unterrichts

Manuela Bünzow/Alexander Richter/Simon Steinberger 
Unterrichtsstörungen und Disziplinkonflikte

KAPITEL 3: 
Kritische Kompetenz – ein Geben und Nehmen

Joshua Bürzle/Dominik Opielka/Simon Steinberger 
Feedback an die Schüler/innen

Anton Schwarzmann 
Transparente Leistungsmessung

Joshua Bürzle/Dominik Opielka/Simon Steinberger 
Unterricht evaluieren – aber wie?

Gabriele Kuen 
Elterngespräche

KAPITEL 4: 
Der Alltag als Referendar/in

Anna Theresa Steubing/Carla Ullmann 
Die erste Stunde in der neuen Klasse

Anna Theresa Steubing/Carla Ullmann 
Die Lehrprobe

Anna Theresa Steubing/Carla Ullmann 
Stress- und Zeitmanagement

Schluss

Literaturverzeichnis

Register


Vorwort: »Frag doch mal die Schüler!«

»Frag doch mal die Schüler …« lautete der Titel eines Projektseminars, das uns Schüler/innen des Christian-Ernst-Gymnasiums in Erlangen angeboten wurde. Eine durchweg interessante Idee, wie wir fanden, schließlich erleben wir jeden Tag die unterschiedlichsten Arten und Weisen, Unterricht durchzuführen. Da liegt es nur nahe, aus unserer eigenen Schülerperspektive heraus den Lehrerberuf zu erforschen und dabei einen Ratgeber für angehende Lehrer zu schreiben, bei dem unsere Sichtweise im Vordergrund steht: Als Experten für Unterricht haben wir uns also aufgemacht, Tipps und Anregungen für junge Lehrer/innen aufzuschreiben. Doch der Reihe nach …

Im Projektseminar, eine Errungenschaft des achtjährigen bayerischen Gymnasiums, haben wir Schüler/innen in den Ausbildungsabschnitten 11/2 und 12/1 jeweils zwei Wochenstunden zur Verfügung, um ein Projekt im Rahmen eines bestimmten Leitfaches zu realisieren. Dabei steht neben der Kooperation mit außerschulischen Partnern eigenständiges ziel- und projektorientiertes Arbeiten im Vordergrund.

Als Schüler/innen der Oberstufe 2011/13 des Christian-Ernst-Gymnasiums in Erlangen hat sich uns die Möglichkeit geboten, mit den Ausbilder/innen (Seminarlehrer/innen) der Referendar/innen an unserer Schule in Psychologie (Gabriele Kuen) und in Pädagogik (Anton Schwarzmann) einen Ratgeber für Referendar/innen und junge Lehrer/innen zu schreiben. Nicht nur aufgrund der weitreichenden Erfahrung der beiden in ihren jeweiligen Fachbereichen sowie ihren Referenzen als Schulbuchautoren war dieses Angebot von vornherein vielversprechend; auch die zahlreichen positiven Erfahrungen unsererseits hinsichtlich der Projektarbeit mit Frau Dr. Kuen und Herrn Schwarzmann im und neben dem Unterricht (z. B. das Projekt »Schule ohne Rassismus«) ließen auf einen produktiven und kooperativen Verlauf des Seminars hoffen.|7|

Dementsprechend groß war unsere Motivation: Abgesehen von der Aussicht auf ein handfestes Ergebnis der Projektarbeit war es ein wichtiger Beweggrund für uns, im Seminar verschiedene Einblicke in den Beruf des Lehrers sowie in zentrale Fragestellungen der Schulpädagogik und Didaktik zu bekommen.

Generell sollte es bei unserer Arbeit von vornherein weder um eine rein wissenschaftliche Analyse noch um eine persönliche Abrechnung mit den eigenen Erfahrungen gehen. Vielmehr war es unser Ziel, Anregungen und Hilfestellungen für Referendar/innen und junge Lehrer/innen zusammenzutragen, die sich aus der Kombination von Schüler- und Seminarlehrersicht ergeben. Die Basis unserer Arbeit bildeten Recherchen in der Fachliteratur, Umfragen an unserer Schule, persönliche Gespräche sowie eigene Erfahrungen.

Nachdem allgemeine Ideen und Inhalte für die unterschiedlichen Themenbereiche gesammelt worden waren, konnten wir den »Fahrplan« für unser Seminar festlegen:


	
Das Plenum teilte sich in die Arbeitsgruppen für die jeweiligen Themenbereiche für Layout (Alexander Richter, Christina v. Tucher), Illustration (Manuela Bünzow, Louisa Bauer) und Redaktion (Christina Höfer, Simon Steinberger) auf.



	
Am Anfang erarbeiteten die Gruppen selbstständig die Inhalte der einzelnen Kapitel und entwickelten Konzepte für Illustration und Layout. Allerdings stellten wir bei der Stoffsammlung fest, dass es Bereiche gibt, denen wir aus der Schülerperspektive nicht gerecht werden können. Deshalb baten wir die beiden Seminarlehrer, in eigenen Beiträgen diese Themen zu behandeln. Somit können in diesem Buch alle wichtigen Themen Platz finden.



	
Die positive Reaktion des Beltz-Verlags auf unsere Anfrage motivierte uns zur Abfassung eines ausführlichen Exposés, auf dessen Grundlage sich der Verlag dazu entschied, unser Buch in sein Verlagsprogramm aufzunehmen.



	
Mit dem Ziel, in der Formulierung der Gedanken einen einheitlichen Duktus zu erreichen, ohne dass dabei die Schülerarbeit und -perspektive in den Hintergrund rückt, überarbeiteten die Autorenteams in enger Zusammenarbeit mit den Seminar|8|lehrern die Kapitel sprachlich und stilistisch. Um die Identifikation des ganzen Seminars mit den Texten sicherzustellen, wurden diese in zahlreichen Plenumssitzungen besprochen.





Vom »guten Lehrer« zum »gelungenen Unterricht«

Dahin wollen wir Sie zunächst in unserem Buch führen und anschließend die Vielfältigkeit und Bedeutung von gegenseitiger Rückmeldung aufzeigen. Schließlich werden wir noch die besondere Situation des Referendariats in den Blick nehmen.

Im ersten Kapitel unseres Ratgebers für Referendare geht es um ein Thema, zu dem sicher auch Sie einen Beitrag aus Ihrer eigenen Erinnerung heraus leisten könnten: um die Eigenschaften eines »guten« Lehrers/einer »guten« Lehrerin.

Auf den ersten Blick scheint sich die Suche nach solchen Merkmalen leicht zu gestalten, doch bei näherer Betrachtung wird deutlich, dass es verschiedenste Lehrertypen gibt. »Gehen Sie doch etwas mehr aus sich heraus!« ist z. B. einer dieser Ratschläge von Betreuungslehrer/innen, der für eher zurückhaltende Personen wohl kaum hilfreich ist. Diese Aussage impliziert auch, dass nur extrovertierte Menschen gute Lehrer/innen werden können. Doch hängt die Qualität eines Lehrers/einer Lehrerin wirklich nur von dessen/deren Persönlichkeit ab? Wir sind der Meinung, dass jeder auf seine eigene Art und Weise das Potenzial hat, eine sehr gute Lehrkraft zu werden – ein ermutigender Gedanke gerade zu Beginn der Berufstätigkeit, wo man auf der Suche nach der individuellen Persönlichkeit als Lehrer/in ist. Trotz der Individualität gibt es »Standards«, die erlernbar sind. Welche Eigenschaften sollten aus der Sicht von uns Schüler/innen bei einem Lehrer/einer Lehrerin »von Natur aus« bereits vorhanden sein, welche kann man »lernen«?

In diesem Zusammenhang legen wir besonderes Augenmerk auf eine Eigenschaft, die für gute Lehrer/innen unabhängig von ihrem »Typ« unabdinglich ist: Authentizität. Was unter dieser Haltung im Hinblick auf den Schullalltag zu verstehen ist, versuchen wir Ihnen ebenso nahezulegen wie einen »Kompass« aus Werten und Grundhaltungen, der Sie durch Ihren Schullalltag leiten kann. |9|Während im ersten Kapitel also die Lehrerpersönlichkeit im Vordergrund steht, dreht sich das zweite Kapitel des Ratgebers um die Planung, Gestaltung und Durchführung des Unterrichts, deren vielfältige Schritte erlernbar und methodisch umsetzbar sind. Wir gehen hier der Frage nach, wie sich Schüler/innen einen guten Unterricht vorstellen.

Auf der Suche nach den optimalen Voraussetzungen für gelungenen Unterricht ist es uns wichtig, auf ein angstfreies und motivierendes Lernklima einzugehen. Angst und Motivation werden dabei als komplementäre emotionale Zustände begriffen: Je besser es gelingt, Ängsten in der Schule entgegenzuwirken, indem Sicherheitsimpulse gesetzt werden und das Selbstwertgefühl der Schüler/innen gestärkt wird, desto motivierender lässt sich das Unterrichtsklima gestalten.

Auf dieser Grundlage wollen wir – einem idealtypischen Verlauf einer Unterrichtsstunde folgend – Anregungen aus der Schülerperspektive formulieren, die besonders die Themen Unterrichtseinstieg, Sozial- und Aktionsformen, Medieneinsatz, Ergebnissicherung und Stundenabschluss beleuchten.

Auch bei diesem Themengebiet spielen die im ersten Kapitel beschriebenen Grundhaltungen eine wichtige Rolle: Jeder noch so interessant gewählte Inhalt, jeder noch so abwechslungsreiche Medieneinsatz, jedes »Feuerwerk an Methoden« verfehlt das Ziel, wenn die Stunde nicht von einem Unterrichtsklima geprägt wird, in dem der »Funke« tatsächlich überspringen kann.

Im dritten Kapitel steht wiederum ein Bereich im Mittelpunkt, der die Lehrerpersönlichkeit gerade im Hinblick auf die Interaktion mit den Schüler/innen betrifft: Feedback und Evaluation als aktive und passive Ausdrucksformen von Kritikfähigkeit.

Als Lehrer/innen fungieren Sie nicht nur als Berater/innen der Schüler/innen in ihren Lernprozessen, sondern eben (leider) auch als deren Bewerter/innen. Beide Rollen scheinen sich ab und an zu widersprechen. Es ist nicht immer leicht, den Spagat zwischen persönlichem Feedback und subjektiver Ermutigung einerseits und der Einordnung in ein standardisiertes Notenraster andererseits zu bewältigen. Deshalb versuchen wir, in diesem Kapitel |10|darzustellen, wie nach unserer Vorstellung Kritik konstruktiv und nicht persönlich verletzend geäußert werden kann.

Neben dem Feedbackgeben ist es gerade für Lehrer/innen auch immer eine große Herausforderung, ein ehrliches Feedback von uns Schüler/innen anzunehmen. Dies wird Ihnen oft schwerfallen, zumal diese Rückmeldungen häufig auch auf die eigene Person bezogen werden. Wir möchten Ihnen aufzeigen, wie Sie als Lehrer/in vom Feedback Ihrer Schüler/innen profitieren können, wenn Sie Ihnen die Gelegenheit zur Evaluation ihres Unterrichts geben.

Schließlich machen die beiden Seminarlehrkräfte aus ihrer Erfahrung heraus Vorschläge, wie Rückmeldungen an Schüler/innen und Bewertungen gelingen und wie Sie das Gespräch mit Eltern als wechselseitige Form des Feedbacks sicher bewältigen können.

Im Mittelpunkt des vierten Kapitels stehen die besonderen Anforderungen, die das Referendariat an Lehrer/innen stellt. Ja, Sie haben richtig gelesen: Lehrer/innen! In diesem Buch verstehen wir Referendar/innen ausdrücklich als vollwertige Lehrer/innen.

Deshalb beleuchten wir bewusst erst am Ende des Buches drei zentrale Themen Ihres Schuleinsatzes als Referendar/in: Die berühmt-berüchtigte erste Stunde in der neuen Klasse, die von vielen in ihrer Aussagekraft infrage gestellte Lehrprobe sowie das Problem des Zeitmanagements.

Da wir bei diesen Themen nur teilweise auf eigene Erfahrungen und Kenntnisse zurückgreifen können, zogen wir Autor/innen dieser Kapitel Seminarlehrkräfte und über 50 Referendar/innen verschiedener Jahrgänge des Studienseminars unserer Schule zurate: Aus den Ergebnissen schriftlicher und mündlicher Interviews haben wir für Sie hoffentlich wertvolle Tipps und Beobachtungen zusammengetragen.

Sind Sie neugierig auf unsere Ideen und Anregungen geworden? Dann lesen Sie doch weiter und beherzigen Sie damit unser Motto: »Frag doch mal die Schüler …«

Die Autorinnen und Autoren|11|



KAPITEL 1:  
Lehrerpersönlichkeit
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Auf die richtige Einstellung kommt es an

Gabriele Kuen (Seminarlehrerin Psychologie)/ 
Anton Schwarzmann (Seminarlehrer Pädagogik)

Glückwunsch! Allein die Tatsache, dass Sie sich dafür entschieden haben, dieses Buch zur Hand zu nehmen, lässt vermuten, dass Sie als Lehrer/in auf dem »richtigen Weg« sind: Sie interessieren sich für die Perspektive der Schüler/innen! Das ist wahrlich keine Selbstverständlichkeit. Können Sie sich daran erinnern, dass in Ihrer bisherigen Ausbildung die Meinung der Schüler/innen bei der Bewertung Ihrer Leistung als Lehrer/in eine wichtige Rolle gespielt hätte? Oder – wenn Sie an Ihre eigene Schulzeit zurückdenken – empfanden Sie es nicht als etwas Besonderes, wenn Sie von einem Lehrer in Ihrer Meinung, in Ihrer Kritik, in Ihrer ganzen Persönlichkeit wirklich ernst genommen wurden?

»Positives Menschenbild«

Als tragfähige Grundlage eines solchen Schülerbildes dient ein positives Menschenbild, das auch in der Beziehung zu den anderen am Schulleben Beteiligten – Eltern, Kolleg/innen, Vorgesetzten, Verwaltungsangestellten – äußerst hilfreich ist. Gern mit Menschen zu tun zu haben, dabei jeder Person vorurteilsfrei und aufgeschlossen zu begegnen, sind wesentliche Voraussetzungen eines erfüllenden Berufslebens als Lehrer/in.

Sie denken: »Das ist doch selbstverständlich« oder »Ist doch nicht der Rede wert«? Sie kennen doch auch die gängigen Pauschalurteile gegenüber der heutigen Jugend als »Null-Bock-« und »Handy-Generation«, die es nur darauf anlegt, Referendar/innen auszutesten und ihren Unterricht zu stören. Weit verbreitet ist auch die Kritik gegenüber den Eltern, die ihre Kinder heutzutage |13|entweder überbehüten oder vernachlässigen und in Sprechstunden die Schuld am schulischen Versagen ihrer Kinder stets der Lehrkraft zuschieben wollen. Nicht zu reden von den gängigen Vorurteilen gegenüber uns Lehrer/innen, die wir diesen Beruf ergriffen haben, entweder um vormittags Recht und nachmittags frei zu haben oder mangels besserer Alternativen – so auch ein von sich selbst und seiner Weltsicht überzeugter Elftklässler gegenüber einem Referendar: »Hätten’S ein gʼscheites Abitur gemacht, hätten’S nicht Lehrer werden müssen.«

Ein Schülerbild jenseits solch stereotyper Etikettierungen geht von einem jungen Menschen aus, der auf dem Weg ist, seine eigene Persönlichkeit zu entwickeln, und den wir als Lehrer/innen dabei während einer wichtigen Zeit in seinem Leben begleiten und unterstützen dürfen. Mit seinen Eltern, die uns mit ihrem Kind das Wertvollste anvertrauen, das sie haben, teilen wir die Zuversicht, aber zuweilen auch die Sorge, dass beziehungsweise ob dieser Entwicklungsprozess positiv gelingen kann. Die Eltern und wir Lehrer/innen sollten uns in diesem Bemühen um Erziehung und Unterstützung der jungen Menschen bei der (Aus-)Bildung einer eigenen Persönlichkeit ergänzen – nicht ersetzen.

Konstruktivistischer Bildungsansatz

Von einem derartigen Schülerbild, das auf einem von positiver Wertschätzung und Empathie geprägten Menschenbild beruht sowie die einzelne Persönlichkeit in ihrer Identitätsentwicklung im Blick hat, gehen auch die aktuellen Lehrpläne mit ihrem konstruktivistischen Bildungsansatz aus.

Mit dem Übergang »von der Instruktion zur Konstruktion« hat sich nicht nur die Rolle der Schüler/innen weg von weitgehend passiven Rezipienten hin zu aktiven Gestalter/innen ihres Lernprozesses gewandelt, sondern auch die von uns Lehrer/innen. »Lehrende müssen nunmehr mindestens in einer Doppelrolle agieren: Einerseits als mehrwissende Experten in bestimmten Fächern, andererseits als lernerorientierte Moderatoren der Wissens- |14|und Handlungskonstruktion« (Reich 2012, S. 26). Wie die aus der Botanik stammende Metapher des »Erziehens« (lat. e-ducare) andeutet, kommt dem oder der Erziehenden die Aufgabe zu, der sich entwickelnden »Pflanze« günstige Rahmenbedingungen zu schaffen und gegebenenfalls Unterstützung anzubieten, ohne sie dabei in ihrer freien Entfaltung unnötig einzuschränken.

In diesem Sinn wird in der konstruktivistischen Didaktik besonderer Wert auf den Lernprozess gelegt, ohne dass er zum (alleinigen) Selbstzweck werden darf und seine Ergebnisse gänzlich in den Hintergrund rücken. Inhalte und Beziehungen zwischen Lernern und Lehrenden sollten stets aufeinander bezogen sein.

Eine Didaktik, die sich diesem Anspruch stellt, sollte eine Beziehungsdidaktik sein, weil ich von der Annahme ausgehe, dass die menschlichen Beziehungen, die Interaktionen in Lehr- und Lernprozessen, entscheidend für den Sinn und Erfolg des Lernens sind. (Reich 2012, S. 30)

Der wissenschaftstheoretische Hintergrund begründet eine praktische Umsetzung im Unterricht, der handlungs- und beziehungsorientiert ist, eine Variabilität von Methoden und Sozialformen bietet sowie insbesondere auf die Selbsttätigkeit der Schüler/innen ausgerichtet ist. Die Kunst des Unterrichtens auf der erkenntnistheoretischen Basis eines pragmatischen Konstruktivismus liegt also darin, die Kinder und Jugendlichen bei der Entdeckung und Konstruktion von Wirklichkeit zu begleiten und dabei individuell und differenziert die persönlichen Ressourcen der Schüler/innen zur Entfaltung zu bringen.

Auch wenn der Lehrende hier stärker als früher in den Hintergrund tritt, so ist er […] kein gleichgültiges Wesen, sondern zeichnet sich, wenn er erfolgreich sein will, auch durch Fach-, Methoden- und Sozialkompetenz und in allen drei Feldern durch Visionen aus. (Reich 2012, S. 26) 

Es kommt also durchaus auf »den guten Lehrer an«, wie der neuseeländische Bildungsforscher Jahn Hattie in seinem viel beachteten Buch »Visible Learning« mit Recht betont (Spiewak 2013, S. 3).|15|

Positive Grundhaltungen als »Kompasseinstellung« im Lehrberuf

Wenn hier so eindringlich für ein positives Menschenbild und einen konstruktivistischen Bildungsansatz als tragfähige Grundlagen des Lehrberufs plädiert wird, heißt das nicht, dass damit ein realitätsferner Idealismus verfolgt wird, der den Schulalltag verklärt und die Schüler/innen zu stets wissbegierigen, lerneifrigen, selbstreflektierten und dauerfreundlichen Musterkindern stilisiert. Mal ehrlich – wer fände unseren Beruf dann noch so interessant, abwechslungsreich und vor allem herausfordernd, wie er (zum Glück) nun einmal ist?

Natürlich gibt es einzelne Schüler/innen, die gerade keine Lust haben, die zehnte Übungsaufgabe zum Distributivgesetz zu lösen, oder keinen Sinn dahinter sehen, die Ursachen der Französischen Revolution zu ergründen, sondern lieber während der Stunde per SMS ein Date für den Abend vereinbaren. Selbstverständlich existiert in vielen Klassen, vor allem in der Mittelstufe, die ungeschriebene Gruppennorm, ja nicht durch zu viel Engagement negativ als Streber/in oder gar Schleimer/in aufzufallen.

Sicher werden auch Sie es mit einzelnen Eltern zu tun haben, bei denen es Ihnen aufgrund provokanter persönlicher Vorwürfe schwerfallen wird, Empathie und positive Wertschätzung als Grundhaltungen im Gespräch einzunehmen.

Ebenfalls lässt sich der konstruktivistische Ansatz in Reinform in einem Bildungssystem, in dem der Schule auch eine gesellschaftliche Selektionsfunktion zukommt, allein schon strukturell nicht verwirklichen. Leistungsbewertungen, die fast ausschließlich kognitive Faktoren berücksichtigen und kriterialen oder sozialen Bezugsnormen folgen, haben nicht den Schüler/die Schülerin als ganze Persönlichkeit und in ihrer individuellen Entwicklung im Blick.

Durch diese und andere Rahmenbedingungen der schulischen Realität wird der idealistische Grundansatz jedoch nicht infrage gestellt, sondern im Gegenteil: Er kann quasi als Richtungseinstellung Ihres Kompasses dienen, an dem Sie als Lehrer/in Ihr eigenes Handeln ausrichten und damit trotz der alltäglichen Un|16|wägbarkeiten Ihr Ziel nicht aus den Augen verlieren. Diese Grundeinstellung hilft Ihnen dabei,


	
dass Sie einem Schüler das Gefühl des persönlichen Versagens nehmen können, auch wenn Sie ihm mit der Ziffer »6« auf seiner schriftlichen Arbeit genau das Gegenteil mitzuteilen scheinen;



	
dass Sie Disziplinstörungen nicht pauschal einer Klasse zuschreiben, sondern differenzierte und wirkungsvolle Maßnahmen zu ergreifen, die den Schüler/innen zeigen, dass sie individuell wahrgenommen werden;



	
dass es Ihnen gelingt, bei Eltern, die mit Vorwürfen und Anklagen kommen, in erster Linie die Sorge um ihr Kind wahrzunehmen.





[image: s_17.jpg]

All diese und viele weitere Alltagsprobleme als Lehrer/in lassen sich mit der gerade beschriebenen Einstellung des persönlichen »Kompasses« leichter und vor allem mit mehr Gelassenheit angehen und zuweilen auch lösen. Auf jeden Fall aber machen diese |17|Grundhaltungen der positiven individuellen Wertschätzung und Empathie, verbunden mit dem konstruktivistischen Ansatz, sensibel dafür, mögliche Ursachen für Probleme überhaupt wahrzunehmen. Auch helfen sie dabei, die nötige Distanz zu finden, um sich nicht durch die Rechtfertigung mit dem System, »das nun mal so ist«, oder das Gefühl, selbst als Person infrage gestellt zu werden, von einer konstruktiven Problemlösung abhalten zu lassen.

»Schüler/innen als Experten« – der konstruktivistische Bildungsansatz in der Praxis

Das konstruktivistische Bildungsideal in den Lehrplänen zeigt sich vor allem in der Betonung der Projektarbeit, da hier die anvisierte Kompetenzorientierung sowie der fächerübergreifende Ansatz besonders zum Tragen kommen. Der vorliegende Ratgeber für Referendare kann in verschiedener Hinsicht als Beispiel für die praktische Umsetzung des konstruktivistischen Bildungsansatzes im Schulalltag betrachtet werden.

Zum einen ist er das Ergebnis einer einjährigen Arbeit von Schüler/innen der Oberstufe nach den Regeln der Projektmethode. Zum anderen – und das ist vielleicht noch höher einzuschätzen – spiegelt der Inhalt des Ratgebers über den Projektcharakter seiner Entstehung hinaus genau das wider, was eingangs als menschliche Grundhaltungen einer Lehrerin/eines Lehrers gegenüber Schüler/innen beschrieben wurde: die ehrlich gemeinte Wertschätzung ihrer ganzen Person, damit verbunden die Begegnung auf Augenhöhe, unabhängig von den Unterschieden im Bereich von Erfahrung und Wissen, sowie das vorbehaltlose Ernstnehmen ihrer Meinungen und Perspektiven.

Wenn Sie also weiterhin (und hoffentlich Ihr ganzes Berufsleben lang) neugierig darauf sind, wie sich Schüler/innen »gute Lehrer/innen« vorstellen und was für sie zu einem gelungenen Unterricht gehört, dann lesen Sie weiter! Sie werden interessante neue Aspekte entdecken, vermutlich aber auch das eine oder andere Déjà-vu aus Ihrer eigenen Schulzeit erleben – übrigens nicht das schlechteste Korrektiv für so manch eingefahrene Lehrerattitüde!|18|


»Vom Glück, einen guten Lehrer zu haben« (H. Prantl)

Nina Bauerfeind/Franziska Lohberger

Fragt man Schüler/innen verschiedener Jahrgangsstufen nach ihren Lieblingslehrern, werden manche Namen häufiger genannt als andere. Dennoch zeigt die Vielzahl an genannten Lehrernamen, dass es auf die Frage, was eine gute Lehrerin/einen guten Lehrer ausmacht, offenbar keine eindeutige Antwort gibt.

Lisa aus der 6. Klasse beschreibt ihre Lieblingslehrerin beispielsweise so:


Frau M. mag ich besonders gern, weil sie eigentlich immer gute Laune hat. Wenn sie uns etwas erklärt, verstehe ich es meistens, weil sie viele Vergleiche und Bilder bringt. Sie schimpft auch nicht gleich, wenn jemand mal etwas vergessen hat. Sie schreibt es zwar auf und schickt den Eltern nach drei Strichen einen Hinweis, aber sie mag einen trotzdem noch. Streng ist Frau M. nur, wenn wir zu viel schwätzen. Dann schreit sie aber nicht herum, sondern sagt einfach: »Mir ist es zu laut. Seid bitte leise, sonst können wir nicht arbeiten.« Dann sind wir auch ruhig. Frau M. hat keine Lieblingsschüler. Ich glaube, sie mag uns alle gleich gern.
 

Schüler/innen aus der 9. Klasse sind besonders angetan von Frau R. Alisa erklärt, warum:


Frau R. ist seit diesem Schuljahr neu an unserer Schule. Ich glaube, sie ist gerade mit ihrem Referendariat fertig geworden, jedenfalls wirkt sie noch ziemlich jung. Sie ist immer stylisch gekleidet. Das passt zu ihr! Wir haben sie in Bio. Das interessiert mich zwar nicht so brennend, aber manchmal kommt es im Unterricht zu ganz interessanten Diskussionen. Die bricht sie dann auch nicht ab wie andere Lehrer, die Angst haben, den Stoff nicht durchzubringen. Ich glaube, mit Frau R. könnte man über alles reden. Die versteht einen.|19|
 

André aus der Oberstufe fällt auf die Frage nach seinem Lieblingslehrer Folgendes ein:


Herr S. ist einfach der geborene Lehrer. Sein Unterricht ist von vorn bis hinten durchstrukturiert, da hat man immer den Durchblick. Außerdem kann er sagenhaft gut erklären. Er ist der absolute Experte und total begeistert von seinem Fach. Ich war früher gar nicht gut in Mathe, aber seit ich Herrn S. habe, macht es mir sogar fast Spaß. Das liegt eindeutig am Lehrer. Er ist zwar nicht so der Kumpeltyp, behandelt uns aber alle fair und mit Respekt.
 

Die drei Beispiele zeigen sehr unterschiedliche Lehrertypen, die aber eines gemeinsam haben: Sie werden als Lieblingslehrer/innen bezeichnet. Daher stellt sich die Frage: Welche Qualitäten zeichnen sie aus?

Der Chefredakteur der Süddeutschen Zeitung, Heribert Prantl, schreibt in seinem Artikel mit der Überschrift »Vom Glück, einen guten Lehrer zu haben« zu diesem Thema:

Auch die guten Lehrer sind nicht perfekt. Manchmal sind sie genervt, manchmal platzt ihnen der Kragen, manchmal sind sie frustriert, manchmal ungerecht. Sie sind nicht die Heiligen der Klassenzimmer und nicht die Helden des Alltags. Aber die guten Lehrer sind begeistert von dem, was sie tun. Sie unterrichten nicht einfach Biologie, Latein, Physik und Englisch; sie unterrichten junge Menschen in Biologie, Latein, Physik und Englisch. Das ist ein Unterschied. Sie tun es mit liebevoller, mit beseelter Leidenschaft. (Prantl 2010, S. 7) 

Ein beruhigendes Statement, nicht wahr? Sie müssen also nicht Ihre Persönlichkeit, Ihren Charakter verändern, um eine gute Lehrerin/ein guter Lehrer zu sein beziehungsweise zu werden. Es gibt auch unter den guten Lehrkräften verschiedene Typen.|20|

Negative und positive Lehrertypen

Als welchen Typ Lehrer/in würden Sie sich beschreiben? Wir haben von Mitschüler/innen verschiedener Jahrgangsstufen auf die Frage nach verschiedenen Lehrertypen sehr interessante und genau beobachtete, differenzierte Antworten erhalten. Sie zeugen von langjährigen leid- und freudvollen Erfahrungen mit unterschiedlichsten Lehrerpersönlichkeiten. Bei aller Vielfalt der Beschreibungen lassen sich einige Grundmuster erkennen. Dabei fällt auf, dass es offenbar leichter ist, negative Typen zu definieren. Natürlich handelt es sich hier um Überzeichnungen, Karikaturen von Lehrer/innen, die zum Glück in Reinform selten vorkommen (Abb. 1, S. 21 f.).
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Abb. 1: Negative Lehrertypen

Einzelne Eigenschaften der negativ stilisierten Typen kann aber vermutlich fast jeder aus eigenem Erleben irgendeiner seiner Lehrkraft zuschreiben.

Will man als Lehrer/in von Schüler/innen nicht in eine dieser negativen Kategorien gesteckt werden, ist es sicher ratsam, die in Abb. 1 beschriebenen Verhaltensweisen möglichst zu vermeiden. Doch wie wird man darüber hinaus zu einer guten Lehrerin/einem guten Lehrer?

Wir haben mit den Referendar/innen des Studienseminars an unserer Schule folgendes Experiment durchgeführt, an dem auch |22|Sie sich in Gedanken beteiligen können: In einem Raum waren jeweils in der Mitte der vier Wände Plakate mit der Beschreibung vier verschiedener Lehrertypen angebracht (Abb. 2, S. 23). Die Teilnehmer/innen bekamen den Auftrag, sich auf dem Boden zwischen den Plakaten Koordinatenachsen vorzustellen und sich entsprechend ihrer Selbsteinschätzung, welchem Typ sie wie nahe kommen, in diesem Koordinatensystem zu positionieren.
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Abb. 2: Lehrertypen im Koordinatensystem. Die vier Grundtypen basieren auf den vier Grundstrukturen der Persönlichkeit, die nach dem Psychoanalytiker F. Riemann auf Grundängste zurückzuführen sind (Kühne-Kamm/Kamm 2003, S. 13 ff.).

Die Referendar/innen verteilten sich – wie erwartet – weitläufig im Raum, die Ränder waren wenig besetzt. Die Teilnehmer/innen tauschten sich kurz über die Begründungen für ihre Platzwahl aus. Dabei stimmten in den meisten Fällen die Selbst- und die Fremdwahrnehmung weitestgehend überein.|23|

Im nächsten Schritt sollten die Referendar/innen ihren Standort dorthin verlagern, wo sie sich als Lehrer/in gern sähen. Sie konnten aber auch am ursprünglichen Platz stehen bleiben, wenn sie der Meinung waren, ihre Wunschposition bereits gefunden zu haben. Interessanterweise strebte die große Mehrheit in die Mitte des Koordinatensystems.

Diese Tendenz ist jedoch kritisch zu hinterfragen: Muss eine gute Lehrerin/ein guter Lehrer wirklich Merkmale aller vier Typen aufweisen? Kann und will er oder sie das überhaupt? Diese Frage können Sie für sich selbst überprüfen, indem Sie den folgenden Selbsteinschätzungsbogen (Tab. 1, S. 24 f.) ausfüllen (Mehrfachantworten möglich).|24|
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Tab. 1: Selbsteinschätzungsbogen »Welche Lehrerpersönlichkeit bin ich/will ich (nicht) sein?«: 1 = ist eine meiner Stärken, 2 = gelingt mir zunehmend, 3 = gelingt mir noch nicht ausreichend, 4 = passt eher nicht zu mir, 5 = ist nicht mein Ziel (Mehrfachantworten möglich).

Falls Sie bei der Betrachtung des Koordinatensystems der Lehrertypen zunächst auch die Mitte als erstrebenswerte Position bestimmt haben sollten, könnten Sie die Kreuzchen in den Spalten 4 und 5 davon überzeugen, dass das Ideal nicht immer in der Mitte liegt. Durch eine zu starke Tendenz in die Mitte des Koordinatensystems müssten Sie wohl Abstriche bei Ihren charakteristischen Stärken machen. So können und müssen Sie als spontaner, kreativer, begeisternder Lehrertyp nicht gleichzeitig bestens strukturiert, stets zuverlässig vorbereitet und gewissenhaft sein. Sie können als eher distanzierter Fachmann ebenso beliebt sein wie der Typ »Vertrauenslehrer« – nur in sich stimmig sollten Sie als gute Lehrerin/guter Lehrer sein.

Seien Sie stolz auf Ihre Stärken (= Kreuzchen in Spalte 1) und versuchen Sie, diese – immer gepaart mit der nötigen Selbstkritik – zu pflegen. Arbeiten Sie weiter an den Schwächen, die Sie auch tatsächlich verbessern können und wollen (= Kreuzchen in Spalte 3). Motivieren Sie sich durch die kleinen Fortschritte, die Sie auf dem Weg zu Ihrem persönlich erstrebenswerten Lehrertyp bereits gemacht haben (= Kreuzchen in Spalte 2).

Da auch die Schüler/innen in ihrer Persönlichkeit und in ihren Vorlieben nicht alle gleich sind, gewichten sie die verschie|25|denen Qualitäten von Lehrer/innen auch unterschiedlich. So ist der schülernahe Lehrertyp beliebt, weil er das Gefühl vermittelt, ein persönliches Interesse an den Schüler/innen zu haben und auch ihre Probleme zu verstehen. Nicht selten können solche Lehrer/innen gerade auch leistungsschwächere Schüler/innen in ihrem Selbstbewusstsein stärken. Manche Jugendliche interpretieren eine solche menschliche Nähe jedoch als Anbiederung. Sie bevorzugen eher den distanzierten Lehrertyp, der z. B. durch sein großes Fachwissen beeindruckt. Durch die eigene Begeisterung schafft er es auch, die Schüler/innen für die Inhalte seines Faches zu interessieren und sie zum Lernen zu motivieren. Das Verhältnis zwischen diesem selbstsicheren Lehrertyp und den Schüler/innen ist von gegenseitigem Respekt geprägt. Er wirkt vielleicht manchmal etwas unnahbar, dennoch geht von ihm ein gewisses Charisma aus.

So wie die eben beschriebenen Lehrertypen bei Schüler/innen je nach ihrer eigenen Persönlichkeit unterschiedlich beliebt sind, so finden auch die anderen Typen bei dem einen mehr, bei dem anderen weniger Zuspruch. Wir Schüler/innen sind jedenfalls froh, dass der spontane Wunsch der Referendar/innen, möglichst die Vorzüge aller Lehrertypen auf sich zu vereinen, nie Realität wird. Wie langweilig wäre der Schulalltag, wenn alle Lehrer/innen auf die gleiche Weise »gut« sein wollten! Ein Aspekt liegt uns jedoch besonders am Herzen: Der Lehrer/die Lehrerin muss in Verhalten und Auftreten »echt« sein.

Was es bedeutet, als Lehrer/in authentisch zu sein

Als Stärke einer Persönlichkeit wird das bezeichnet, was der Einzelne selbst und die anderen als stimmig und deshalb überzeugend erleben. Es kommt darauf an, authentisch zu sein. Vorgespielte Stärken werden früher oder später gerade von den Schülern erkannt und führen zum Autoritätsverlust. (Kühne-Kamm/Kamm 2003, S. 11) 

Um den Respekt und die Sympathie der Schüler/innen für sich zu gewinnen, ist es wichtig, dass Sie authentisch sind. Damit ist ge|26|meint, dass Sie Ihre Persönlichkeit beibehalten und nicht krampfhaft versuchen, sich zu verstellen.

Während Ihres Referendariats sind Sie mit den verschiedensten Menschen konfrontiert, die Sie ganz genau unter die Lupe nehmen: mit Ihren Schüler/innen, den Eltern, den Kolleg/innen, den Seminar- und Betreuungslehrkräften. Hierbei werden Sie mit Sicherheit auch des Öfteren persönlich kritisiert, was verletzend sein kann und Sie dazu veranlasst, sich einerseits selbst ständig zu hinterfragen, sich aber andererseits auch rechtfertigen zu wollen.

Es ist jedoch wichtig, dass Sie diese Kritik nicht auf Ihre Persönlichkeit beziehen, sondern »lediglich« auf die Art Ihrer Unterrichtsgestaltung. Es ist nur natürlich, dass Schüler/innen Sie auf eine andere Art und Weise kritisieren als Ihre Seminar- und Betreuungslehrer/innen, die sich im Übrigen auch nicht immer einig sein dürften und möglicherweise unterschiedliche Dinge bemängeln. Oft sind dabei die verschiedenen Wünsche und Anregungen nicht unter einen Hut zu bekommen.

Viele Referendar/innen sehen sich in einer Zwickmühle, durch die sie sich sehr unter Druck gesetzt fühlen – was nur verständlich ist. Doch alle Kritikpunkte genauestens abzuarbeiten, dabei die eigenen Vorstellungen von gutem Unterricht zu vergessen und ständig einen neuen Unterrichtsstil zu entwickeln, ist der falsche Weg. Geschieht dies, dann


	
verlieren Sie selbst den Spaß am Unterrichten, weil Ihre eigenen Vorstellungen in den Hintergrund gerückt sind;



	
sind Sie für Ihre Schüler/innen nicht mehr berechenbar und diese können sich nicht auf Ihren Unterricht und Ihre Person einstellen. Im schlimmsten Fall bekommen manche sogar Angst vor Ihnen, weil sie nicht wissen, wie Sie auf bestimmte Situationen reagieren;



	
können sich die Schüler/innen nicht optimal auf Ihre Art der Leistungsmessung vorbereiten, wenn Sie auch diese aufgrund von Kritik ständig anders gestalten;



	
kann Ihnen von Ihren Seminar- und Betreuungslehrer/innen Inkonsequenz vorgeworfen werden.





Sie sehen also, dass es – besonders für Ihre Schüler/innen – sehr wichtig ist, eine gewisse Kontinuität in Ihrer Einstellung und in |27|Ihrem Handeln zu zeigen. Das Vertrauen Ihrer Schüler/innen gewinnen Sie nicht, indem Sie sich immer anders verhalten. Aber wie können Sie die verschiedenen Anforderungen, die die Personen in Ihrem beruflichen Umfeld an Sie stellen, unter einen Hut bekommen, ohne sich zu sehr zu verbiegen und zu verstellen?

Versuchen Sie, die Vorschläge, die Ihnen erteilt werden, ernst zu nehmen, und überlegen Sie, welche davon zu Ihnen passen und wie Sie sie auf Ihre ganz eigene Art und Weise umsetzen und interpretieren können. Lassen Sie sich nicht von vermeintlichen »Idealbildern« von Lehrern unter Druck setzen, diese gibt es nämlich nicht!

»Ein guter Lehrer ist ein Künstler«

Allerdings würde man es sich zu leicht machen zu sagen: »Hauptsache, du bist authentisch, dann bist du schon eine gute Lehrerin bzw. ein guter Lehrer«, denn so ist es nicht! Nicht jeder Lehrer, der authentisch ist, ist ein guter Lehrer, aber jeder gute Lehrer ist authentisch!

Es ist die Kunst, den jungen Menschen eine Tür zur Welt zu öffnen, sie neugierig zu machen, es ist die Kunst, ihnen Selbstvertrauen und Orientierung zu geben. […] Gute Lehrer entfachen Begeisterung. Die Schüler dieser Lehrer erkennt man daran, dass sie etwas wissen wollen, dass sie urteilsfähig sind, Kritik üben, selbständig handeln. Das alles geht nur, wenn der Lehrer die Schüler mag und respektiert. (Prantl 2010, S. 7) 

In Prantls Charakterisierung des »guten Lehrers« werden die Eigenschaften Selbstvertrauen, respektvoller und freundlicher Umgang mit den Schüler/innen und die Fähigkeit, Schüler dazu zu bringen, sich für den Unterricht zu interessieren, besonders hervorgehoben. Diese Aspekte sind auch für uns Schüler/innen wesentlich. Denn trotz der verschiedenen Persönlichkeiten gibt es einige wichtige Kompetenzen, die gute Lehrer/innen unserer Meinung nach unabhängig von ihrem Typ haben sollten. Zwar muss eine Lehrkraft ihren Charakter nicht ändern, sie kann und |28|soll jedoch ihr Repertoire an fachlichen, pädagogischen und sozialen Kompetenzen (Abb. 3, S. 29) stetig erweitern und dabei nie die Fähigkeit zur Selbstkritik verlieren.
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Abb. 3: Lehrerkompetenzen

»Der ist der geborene Lehrer!« – Einige Eigenschaften eines »geborenen Lehrers« sind wohl tatsächlich nicht erlernbar, sondern stecken in der Persönlichkeit eines Menschen. Die meisten von Ihnen haben das Lehramtsstudium vermutlich deshalb angetreten, weil sie eine gewisse Neigung verspürt haben, anderen Menschen, speziell Kindern und Jugendlichen, etwas beibringen zu wollen, zumindest aber gern mit ihnen umzugehen. Vielleicht haben Sie einschlägige Erfahrungen als Nachhilfelehrer/in, Jugendgruppen|29|leiter/in oder Trainer/in in einem Sportverein gemacht und hier Ihr Talent entdeckt.

Wenn einem jedoch alle Eigenschaften eines »guten Lehrers« bereits in die Wiege gelegt wären und sie sich nicht durch Lernen und Erfahrung entwickeln könnten, wäre die gesamte Ausbildung überflüssig. Und manche/mancher von Ihnen würde vermutlich auch frustriert das Handtuch werfen, weil er/sie an sich selbst noch einige Defizite im Vergleich zum eigenen Ideal erkennt.

Wie die Graphik (Abb. 3, S. 29) veranschaulicht, liegt der Lehrerpersönlichkeit der individuelle Charakter eines Menschen zugrunde. Diese Individualität prägt auch die Art und Weise, wie die spezifischen Lehrerkompetenzen ausgebildet und wie sie miteinander verbunden werden.

Während Ihres Studiums dürfte vor allem die Ausbildung Ihrer fachlichen Kompetenzen im Mittelpunkt gestanden haben. In der Schule können Sie wahrscheinlich nur einen kleinen Teil Ihres Fachwissens anbringen. Aber Sie können uns Schüler/innen auch in diesem Bereich nichts vormachen. Wir merken, wenn eine Lehrkraft uns nur »eine Buchseite voraus« ist. Entlarvend sind hier häufige Unsicherheiten bei Rückfragen oder gar peinliche Ausweichmanöver. Natürlich wissen auch gute und erfahrene Lehrer/innen nicht alles, aber zum einen zeigt sich das nicht an jeder zweiten Schülerfrage, zum anderen können sie auch ehrlich dazu stehen, wenn sie etwas nicht wissen, und müssen es nicht kaschieren aus Angst vor Autoritätsverlust.

Fachkompetenz äußert sich aber nicht nur durch den Umfang an Sachwissen, das die Lehrerin/der Lehrer zeigt, sondern auch in der Fähigkeit, komplizierte Sachverhalte so zu vereinfachen, dass sie auch weniger begabte Schüler/innen verstehen. Außerdem gelingt es den fachkompetenten Lehrkräften normalerweise besonders gut, den Mittelweg zwischen Über- und Unterforderung sowohl im Unterricht als auch in Leistungserhebungen zu finden.

Schließlich können fachkompetente Lehrkräfte die Inhalte ihres Faches in einen größeren Wissenskontext stellen. Als besonders kompetent schätzen wir Schüler/innen solche Lehrkräfte ein, die »über den Tellerrand ihres Faches« hinausblicken können und ein großes Allgemeinwissen an den Tag legen. Wir Schüler/innen |30|sollen Zusammenhänge zwischen den Fächern erkennen und wie ein Puzzle zu einem Gesamtbild von Kenntnissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten kombinieren. Wie schön, wenn wir in einer Lehrerin/einem Lehrer ein reales Beispiel finden, das zeigt, wie dies gelingen kann!

Gute Lehrer/innen sind also nicht nur Experten/innen in ihrem spezifischen Fach wie z. B. Mathematik oder Deutsch, sondern gleichzeitig auch Pädagogen/innen. Die Kunst, fachliche und pädagogische Kompetenzen zum Wohl der Schüler/innen sinnvoll zu verknüpfen, äußert sich darin, das eigene Fach nicht nur inhaltlich in Relation zu anderen Fächern zu stellen, sondern auch in Bezug auf seine Wertigkeit. Eine Lehrkraft, die davon ausgeht, dass sich die Schüler/innen in erster Linie und auf Kosten anderer Fächer nur für ihr Fach engagieren, macht sich bei Schüler/innen und Kolleg/innen gleichermaßen unbeliebt!

Die pädagogische Kompetenz einer Lehrkraft zeigt sich darüber hinaus insbesondere in der richtigen Wahl und Anwendung von Methoden. Sie helfen, die Lernenden da abzuholen, wo sie stehen (S. 46). Nur wenn zur Sachkompetenz auch pädagogische Fähigkeiten wie eine anschauliche und schülernahe Stoffvermittlung hinzukommen, kann »der Funke überspringen«. So werden wir Schüler/innen motiviert, selbst aktiv zu werden und uns von der Kreativität der Lehrkraft inspirieren zu lassen. Natürlich setzt das auch ein gewisses Maß an Organisations- und Moderationsfähigkeit der Lehrerin/des Lehrers voraus.

Während die fachlichen und pädagogischen Kompetenzen zu einem großen Teil erlernt werden können, hängen die für den Lehrberuf erforderlichen sozialen Kompetenzen vielleicht am stärksten von der Persönlichkeit der Lehrkraft ab. Soziale Beziehungen haben eben auch viel mit individuellen Sympathien und Antipathien zu tun, auf die man als Lehrer/in nur sehr schwer Einfluss nehmen kann. Dennoch kann man durch bestimmte Grundhaltungen und erlernbare Fertigkeiten diese unkalkulierbaren zwischenmenschlichen Faktoren besser in den Griff bekommen, zumindest so, dass sie die Lehr-Lern-Beziehung zwischen einer Schülerin/einem Schüler und einer Lehrkraft nicht zu stark belasten. |31|

Erinnern Sie sich an unseren »Kompass« (S. 16 f.)? Empathie und positive Wertschätzung für Schüler/innen und andere am Schulleben Beteiligte sind die Grundhaltungen, aus denen sozial kompetentes Handeln erwächst. Auf dieser Basis lassen sich hilfreiche Kommunikationsmethoden und -techniken erlernen, die ihrerseits wiederum die Grundlage für Unterrichts-, Beratungs- und Konfliktgespräche mit einzelnen Schüler/innen und Eltern (S. 118 ff.) oder mit Klassen und Gruppen sind.

Der Dreiklang von Talent, Wissen und Erfahrung

Also keine Sorge: Eine gute Lehrkraft hat sicher schon Talent »in die Wiege gelegt« bekommen, vieles kann sich aber auch noch entwickeln, manches kann man lernen! Unterschätzen Sie auch nicht den Faktor Erfahrung. Wir Schüler/innen erleben während unserer langen Schulkarriere auch so manche positive Entwicklung gerade bei jungen Lehrkräften.

Was das Wissen über die Kunst des Unterrichtens betrifft, bekommen Sie im Lauf Ihres Referendariats sicher viele wichtige Inhalte von Seminar- und Betreuungslehrkräften vermittelt. In den folgenden Kapiteln können Sie dieses Wissen ergänzen durch konkrete Tipps von uns Schüler/innen, bei denen Ihre Kunst ja letztlich ankommen soll.|32|
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Riickmeldung zum Fach:

1. Welche drei Adjektive fallen dir spontan ein, wenn du an unseren
gemeinsamen Unterricht der letzten Wochen/Monate denkst?

2. Welche Themen fandest du bisher interessant/weniger interessant?
)

®

3. Bei welcher Unterrichtsform hast du den Eindruck, am meisten zu

lernen? Kreuze auf einer Skala von 3 (»Ich lerne dabei sehr viel«) bis O

(Dabei lerne ich gar nichts) an:

Lehrervortrag 3 2.1 0
Schillerreferat 32 1 0
Unterrichtsgesprich 3 2.1 0
Einzel-/Stillarbeit 3 2.1 0
Partnerarbeit 3 2.1 0
Gruppenarbeit 3 2.1 0
Sonstiges 321 0

4.Wie kommst du mit dem Unterrichtstempo zurecht?
O fch bréiuchte gelegentlich meh Zeit
O i der Regel st das Unterrichtstempo fir mich genau richtig
O Fiir mich kénnten wir schneller mit dem Stoff vorangehen.

5. Sind meine Erklarungen fiir dich verstandlich?
0 ja, immer O ja, meistens O manchmal nicht
Anmerkung:

6. Was wiinschst du dir fiir den kiinftigen Unterricht in unserem Fach?
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ungiinstiges Feedback

giinstiges Feedback

Ziffernnoten vor der Klasse
bekanntgeben, vor allem bei
schlechten Noten.

*  »Gerade noch ausreichend.«
« sUngeniigendi

Lernprozess beschreiben und

honorieren

« Du bist auf einem guten Weg.«

o wDiesmal hat es leider nicht so
gut geklappt.«

(negierende) persnliche

Beurteilung:

o »Genau deswegen héren wir
nicht standig die Songs aus dem
Englischbuch.«

o »Ausreichend, mehr war auch
nicht zu erwarten.«

 »Anwendungsaufgabe schlecht
gelost.c

konkrete Tipps:

o Du solltest den langer zuriick-
liegenden Wortschatz besser
wiederholen.«

« i Schreibplan kénnte der Er-
Grterungsaufgabe mehr Struk-
tur verleihen.«

o Du kannst bei mir jederzeit
Ubungsaufgaben einreichen.«

vage Aussagen:

o sknapp unter
schnitt«

o unklare Beziige«

 »Quellenangaben??2«

dem Klassen-

konkrete Einordnung/Tipps:

o »Dusolltest am Ball bleiben, bist
jedoch nicht gefahrdet.

o Beziehe dich sinnvoll auf das
angehangte Material.«
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ungiinstiges
Lehrerverhalten

mégliche Folge(n)

Handlungsalterative(n)

pauschal negative
Einstellung gegeniiber
der Klasse;

hohe negative Emo-
tionalitat vom ersten
Moment an

positiv motivierte
Schiller/innen werden
ibersehen

differenziertes
Nachdenken iiber die
Schiiler/innen der
Klasse

unfreundliches
Anschreien der Klasse

viele disziplinierte
Schiller/innen werden
unnétig eingeschiich-
tert > angstvolle, ge-
spannte Atmosphare

freundliche Ermahnung,
abgestufte MaRnahmen
oder gezielte Einzelan-
weisungen

ungeduldiges Reden
in die unruhige Kiasse
hinein;

»anonyme« Anrede
der Schiller/innen

Ermahnungen werden
nicht wahr- bzw. nicht
ernst genommen;
Schiler/innen fiihlen
sich nicht individuell
wahrgenommen

erwartungsvolle Korper-
sprache, BegriiBungsri-
tuale;

Geduld, Ansprache an
die gesamte Klasse erst,
wenn Ruhe herrscht

ggf. deutliches akusti-
sches Signal, 2.B. In-die-
Hande-Klatschen oder
namentliches Ermahnen
einzelner Schiller/innen

Pauschalurteile
(vimmere, vjedes Male,
sniec..)

Schiiler/innen fiihlen
sich nicht zu konkreter
Verhaltensanderung
aufgefordert

konkrete Ich-Botschaft
Mir ist es gerade zu
laut. Ich méchte, dass
i jetzt
Vereinbaren eines Hand-
zeichens oder akusti-
schen Impulses (2.8,
Gong) als Ruhesignal

Rededuell mit einem
Schiller vor der Klasse

Schiller nutzt die Situ-
ation als Biihne, setzt
auf die Unterstiitzung
seiner Mitschiller/
innen > der Konflikt
wird unsachlich > der
Lehrer gerit zuneh-
mend unter Druck

Verschieben des Einzel-
gesprachs auf das Ende
der Stunde »unter vier
Augen

spontane, unangemes-
sene Bestrafung des
Schiilers aus der Emo-
tion heraus

MaBnahme wird auch
von Mitschiller/innen
als willkiirlich emp-
funden > Protest

Formulierung der ange-
messenen Sanktion erst,
nachdem dariiber nach-
gedacht wurde;
Verweis auf gemeinsam
erarbeitete Klassenre-
geln

Missbrauch von
Hausaufgaben als
Sanktionsmittel;
unzulissige
»Kollektivstrafew

sinnvolle Funktion von
Hausaufgaben wird
untergraben;

viele Schiler/innen
fiihlen sich zu Unrecht
bestraft

Abwagen, ob eine
Sanktion iiberhaupt
angebracht ist und ob
sie in einem Bezug zum
Fehlverhalten steht;
kein Missbrauch

von Hausaufgaben

als Strafe;

Vermeiden von Kollek-
tivstrafen
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Reaktion auf Disziplinkonflikt mit
einer chillerin/einem Schier

langes Suchen nach Unterrchtsmaterial
technische Probleme mit Geraten
zusammenhangloses Abschwelfen vom
Thema

Aufierungen ohne Meldung - Ablenken von Mitschiler/innen

Werfen von Gegenstanden

... durch &uBere Umstande

Ablenkung durch vorausgehende oder
folgende Ereignise z. B, Prifung in eine
anderen Fach am selben Tag)

Randstunde

unerwartete Gerdusche von aufien

(2.8 Sirene, Maschinen, Fahrzeuge)
Kiopfen an der ir
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Besprich mit
deinem Sitznachbarn
das Erarbeitete!

Erfasse das zentrale
Thema der stunde,
indem du es in einem

Satz formulierst! Wiederhole kurz

was wir in der Stunde
;| besprochen haben!

Mégliche Aufgaben zum

Unterrichtsabschluss

Fasse die wesentlichen

Inhalte der Stunde
in ein oder zwei
Sditzen zusammen!

 Quidad nos? - Welche
Bedeutung hat das
. Thema fiir uns heute?
Uberlege dir eine g
weiterfiihrende Frage! |





OEBPS/images/s_59-60.jpg
Methode

Kurzbeschreibung

nsatz

Ampel-  Erheben eines Meinungsbildes: pro nstiegin das
abfrage  Teilnehmer ein Set aus je einer roten,  Unterrichtsthema,
gelben, griinen Karte = nonverbaler  Feedback

Ausdruck von Ablehnung, Enthaltung,
Zustimmung
Debatte  Prisentation und Diskussion von Abschluss
Standpunkten in einer Podiumsrunde,  einer Erarbeitungs-
méglicherweise mit vorgefertigten  phase/Unterrichts-
Rollenkarten oder als Ergebnis eigener ~ einheit
Recherche
Gruppen-  arbeitsteilige Gruppenarbeit in Erarbeitung von
puzile  Stammgruppen; anschliefend neue  umfangreichen
Gruppen aus Experten (= je ein Mit-  Sachverhalten
glied der Stammegruppen)
Kugellager Anordnung je gleich vieler Stiihlein  Informations- und
einem Innenkreis (IK) und AuRenkreis ~ Meinungsaustausch
(AK);
Schiller/innen im IK und AK schauen
sich gegenseitigan;
ich begrenzter Meinungsaustausch
awischen zwei Schiler/innen, danach
Weiterriicken des AK oder IK (> neue
Gesprichspartner/innen)
Schnee-  gestuftes Verfahren zum Sammeln  Hinfiihrung zu
ballsystem und Austausch von Gedanken; einem Thema
Meinungsaustausch in immer gréRer
werdenden Gruppen (3> 6 > 9)
Vier- Verfahren zur Erhebung eines Einstieg
Ecken-  Meinungsbildes und zum
spiel Meinungsaustausch;
Beschriftung der Raumecken mit
Standpunkten zu einem Thema;
Platzierung der Teilnehmer/innen je
nach Standpunkt in einer der Ecken
Visiten-  Verfahren zum Meinungsaustausch ~ Einstieg
karten  schriftliches Erganzen von Satzanfin-  Kennenlernen
methode  gen zu einem Thema durch jede Teil-  abschlieBende
nehmerin/jeden Teilnehmer; Bewertung
Positionieren in Griippchen im Raum;
2ur Vorstellung (> Visitenkarte) der ei
genen Standpunkte und Diskussion
Zitaten-/  Verteilung von (méglichst provokan-  Einstieg in ein
Karikatu- ~ ten) Zitaten/Karikaturen im Raum;  neues Thema oder
renrallye  Umhergehen der Teilnehmer/innen,  in eine vertiefende

Meinungsaustausch, Kommunizieren
des eigenen Standpunkts

Diskussion






